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Der Schnee. 
(Fortſetzung.) 


Kaum war ſeit dem mir unbegreiflichen Untergange 
meines Bruders ein halbes Jahr mir trübe und freu— 
denlos vergangen, als ich auch meine geliebte Mutter 
durch den Tod verlor, fie hatte ins Grab ſich gehärmt ! 

Dieſes große Unglück, wohl ſonſt das größeſte, was 


eine unmündige Tochter erleben kann, rettete mich viel- 


leicht dennoch dieſes Mal vor dem Untergehen in Tief⸗ 
ſinn und religiöfer Schwärmerei. Mein Vater brachte 
mich nach Paris zu ſeiner dort lebenden Schweſter; un⸗ 
ter der Leitung dieſer vortrefflichen, hochgebildeten, un⸗ 
geachtet ihres langen Aufenthalts in Paris deutſch ge⸗ 
bliebenen Frau gewann meine geiſtige Bildung eine 
ganz andere Nichtung. Auch mein Vater ſtarb bald 
nach meiner Mutter, meine Tante nahm mich völlig an 
Kindes Statt an, das wirkliche Leben erfaßte mich mit 
ſeinen Leiden und ſeinen Freuden. Es entriß mich der 
Traumwelt, in welcher ich bis dahin gelebt hatte, und 
in der mich zu verlieren ich in Gefahr geweſen war. 

Dennoch blieb Viktors eigentliches Schickſal mir im⸗ 
merfort ein unauflösliches Räthſel, das in jeder einfa- 
men Stunde mich ſchmerzlich beſchäftigte, und deſſen 
tröftende Löſung mir erſt heute völlig ungeſtörten Fries 
den wiedergiebt. 


Cöleſtine verſtummte hier, ſichtbar erſchöpft, und die 
Geſellſchaft entfernte ſich id rene 2 ihr 
Zeit, im Nachdenken und in dem Betrachten der beiden, 
ihr von dem alten Maler zurückgelaſſenen Gemälde Be⸗ 
ruhigung zu ſuchen. Sie eilte mit dieſen in ihr einſa⸗ 
mes, an ihr Wohnzimmer anſtoßendes Kabinet, und zu 
ihrem großen Erſtaunen trat Meiſter Hubert, den ſie 
längſt daheim zur Ruhe glaubte, ihr in demfelben ent⸗ 
egen. 
* Zürnen Sie nicht, edle, ſchöne, meinem alten Her⸗ 
zen jetzt ſo nahe verwandte Frau, ſprach der Maler, 
faſt demüthig, zürnen Sie nicht, daß ich hierher mich 
ſchlich, um Ihrer zu harren, hieher, wo ich, während 
Alle entfernt mich glaubten, jedes Ihrer Worte vernahm. 
Ja, Sie ſind die echte Schweſter meines Viktors, die 
echte Schweſter ſeines edlen, reinen Gemütbes! Ich 
konnte es länger nicht ertragen, mich und meinen 
Schmerz fremden Blicken Preis geben zu müſſen; es 
war mir unentbehrlich, ein paar Minuten mit mir al⸗ 
lein zu bleiben; und dennoch fühlte ich unwiderſtehlich 
mich getrieben, Ihnen noch Manches zu vertrauen, Ih⸗ 
nen allein. Ich habe noch etwas auf dem Herzen, das 
ich in Ihre Haͤnde niederlegen muß. Laſſen Sie jetzt 
mich vollenden, gütige Frau, das Leben iſt kurz, meine 
Tage, ich ſollte ſagen, meine Stunden, ſind gezählt. 
Ich habe keine Zeit mehr zu verlieren. ie 

Mit der ihr eigenthümlichen milden Freundlichkeit 
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ſuchte Göfeftine den noch immer fehr bewegten Greis 
zu berul igen. Sie verſicherte, daß fie feiner, in dieſer 
Stunde unerwarteten Erſcheinung ſogar ſich ſreue, denn, 
ſetzte ſie hinzu: denn auch ich habe etwas auf dem 
Herzen. g 8 0 

Von Gaetana möchte ich noch mit Ihnen ſprechen, 
nahm Meifter Hubert das Wort, indem er an Cölsſti⸗ 
nens Seite ſich niederließ, von der armen unglücklichen 
Gacetana, dem dritten Opfer jener unſeligen Leidenſchaft 
das noch zur Stunde, in tiefem Schmerz, ein ſelbſt ges 
wähltes, dunkles Daſein um Viktors willen mit Hel⸗ 
denmuthe trägt, Die edle Gräfin Cöleſtine wird nicht 
mit Verachtung auf jene Unglückliche herabſehen, weil 
dieſe in ihrer Niedrigkeit es wagte, das Auge bis zu 
dem Bruder derſelben zu erheben, ſie wird mit mir das 
Geſchick eines ausgezeichneten Weſens beklagen, das zu 
beſſeren Hoffnungen berechtiget, an der Gluth ſeines 
heiligſten Gefühles zu Grunde gehen mußte. 

Ich verließ Gaetana in Turin, ſobald ich fie den 
Ihrigen wieder übergeben hatte, und ließ nun in Florenz 
mich nieder. Denn nach Rom und in meine dortige, 
verödete, ausgeſtorbene Wohnung konnte ich ohne ihn, 
der mir Alles geweſen war, nicht wieder zurückkehren. 


Mater Doloroſa, als ein Geraͤnſch mich bewog, von 
meiner Staffelei aufzuſeben. Wahrlich, im erſten Er⸗ 
ſtaunen glaubte ich eine geiſtige Erſcheinung zu erblicken, 
ob außer mir, ob innerlich, von meiner lebhaft ange⸗ 
regten Fantaſie gebildet? ich wußte es nicht. Tief ver⸗ 
hüllt in dunkle Gewänder, ſtand eine lange, hagre, 
weibliche Geſtalt vor mir, fie ſchlug den ſchwarzen 
Schleier ein wenig auseinander, ich ſah ein todtenbleis 
ches Geſicht, ich ſah urſprünglich regelmäßige Zuge von 
tiefem Seelenleiden zerftört, ich ſah tief liegende, völlig 
ausgeweinte, jedes vormaligen Glanzes beraubte Augen, 
die in alter Zeit wohl eine Welt hätten in Flammen 
ſetzen können; es war ein herzzerreißender Anblick! Sie 
trug unter ihrem Mantel ein wenige Monate altes Kind 
in den Armen, ſie bückte ſich und legte es ſchweigend 
zu meinen Füßen hin. Als ſie ſich wieder aufrichtete, 
erkannte ich erſt, an einer ihr ganz eigenthümlichen Ber 
wegung, die arme Gaetana. 

Meiſter, ich bringe Dir mein erſtgebornes Kind, 
ſprach ſie. Schmerz und Entſetzen ſeiner Mutter haben 
es nicht getödtet, ein Wunder hat es erhalten, und es 
iſt zu Großem beſtimmt. Eine Stimme, die wir beide 
im Leben nie wieder hören werden, hat mir im Traume 


Ich ſuchte fortan Beruhigung, wo ich allein fie finden geboten, es Dir zu bringen, Du ſollſt es erziehen. Auch 
konnte, in dem wohlthätigen Fluch, mit dem Gott die meine Stimme verklingt heute für dieſe Welt, ich werde 
Menſchheit geſegnet, in emſiger, fleißiger Arbeit, und nie mehr anders als zu Bußpfalmen fie erheben. Meine 
in dem Einzigen, was ein freundliches Geſchick mir Stätte im Kloſter der büßenden Schweſtern iſt beftellt, 
ſchon bei meiner Geburt zum Troſte auf dem Lebens- ich trete von Deiner Schwelle aus der Welt hinaus, 
wege mitgegeben, in der Liebe zur Kunſt und dem eif- nm für die Seele des Unglücklichen, der mitten im 
rigen Beſtreben, ſie würdig zu üben. Ich malte und Taumel der Freude, unverſöhnt, ohne geiſtlichen Segen, 
zeichnete faſt Tag und Nacht, nicht um darüber zu ver⸗ aus dem Leben geriſſen ward, die ſtrengſte Buße zu üben. 
geſſen, ſondern um männlich tragen zu können, was ſich Erſchüttert war ich aufgeſprungen, alles Ueberre⸗ 
nie vergeſſen läßt. So allein durfte es mir gelingen, dende, was das tiefſte Mitleid, der innigſte Wunſch, 
mein Leben von einem Tage zum andern zu friſten, die Unglückliche von ihrem Entſchluſſe abzubringen, mir 


ohne meinen Geiſt in dumpfer Troſtloſigkeit verſinken zu 
laſſen. Doch anders war es mit der armen Gaetana. 
Die beſchränkte Thätigkeit, welche ihr einfaches Leben 
der ohnehin nach italiſcher Art nicht an häuslichen Fleiß 
gewöhnten Frau erlaubte, war nicht hinreichend, um 
ſie über den Schmerz aufrecht zu erhalten. Ich erkun⸗ 
digte mich anfangs oft nach ihr, ich vernahm, wie ſie 
abſichtlich über ihrem Gram brüte, wie fie oft Wochen 
lang kein einziges Wort ſpräche, um ein Gelübde, das 
ſie ſich auferlegt, zu erfüllen. Ich hörte, daß ſie in 
Kirchen und an heiligen Stätten oft halbe Tage vor 
den Altären auf ihren Knieen betend läge, und mit 
wunden blutenden Sohlen die beſchwerlichſten Wallfahr⸗ 
ten vollbringe. Ich hörte, daß ihre Bekannten ſie bald 
als eine Heilige verehrten, bald als eine halb Wahn⸗ 
witzige ſie vermieden. Das Herz that bei dieſen Be⸗ 
richten mir weh, und ich ließ demnach bald davon ab, 
mich nach ihr zu erkundigen, um, da ich hier nicht hel⸗ 
fen konnte, meines eignen Gefühles zu ſchonen. 
Mehrere Monate waren auf dieſe Weiſe mir der 
gangen. Ich ſaß eben in meiner Werkſtatt und Be 
mit Eifer und Begeiſterung an einem Altarbilde, einer 


eingeben konnte, wurde vergebens von mir angewendet. 
Das nämliche, den Namen meines edlen Freundes 
ſchaͤndende Gerücht, das einſt Cöleſtinens glückliche Ju⸗ 
gend trübte, war auch bis zu der armen Gaetana hin⸗ 
durchgedrungen. Die ſchwärzeſte Verleumdung hatte 
unter dem Schleier des Wunderbaren bei dem Volke 
Glauben gefunden, dem alles Abenteuerliche willkommen 
iſt. Es war mir unmöglich, die verblendete Gaetana 
zu überzeugen, daß der reine edle, gewiß jetzt ſelige 
Geiſt unſers Verklärten weder ihres Opfers noch ihrer 
Fürbitte bedürfe. Ihre Fantaſie war mit dunkeln 
Schreckbildern erfüllt, ihre Prieſter hatten ebenfals das 
Ihrige dazugethan, um ſie in der qualvollſten Angſt um 
um das Heil der Seele ihres Geliebten zu beſtarken; 
und fo mußte ich geſchehen laſſen, was nicht zu ändern 
fand. Gactana legte in einem Kloſter des ſtrengſten 
Ordens das ſchauerliche Gelübde ab, das von jedem 
Leben außerhalb der düftern Mauern deſſelben fie trennt; 
ihr Kind habe ich nach meiner Art erzogen. Und jetzt, 
edle Gräfin, jetzt möchte ich die arme Lili zu Ihren 
Füßen hinlegen, wie ihre Mutter einſt zu den meinen 
ſie legte. O nehmen Sie ſie auf, denn dieſe letzte 
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zarte Blume, die das Schickſal auf meinem Lebens⸗ 
pfade mir pflanzte, will unter meiner Pflege nicht 
gedeihen, das ſehe und fühle ich deutlich und ſchmerzlich 
Mein Gemüth iſt längſt dem Leben abgeſtorben, ich 
ſcheide wohl bald gänzlich daraus; Lili bleibt dann 
ganz ein Fremdling in einer Welt, in der ſie leben 
muß, und in die ich ſie nicht mehr einführen kann. 
Nehmen Sie das Kind auf, um Viktors willen, bat der 
Alte, ſichtbar beklommen über Coleſtinens fortwähren⸗ 
des Schweigen. 

Cöleſtine hatte bis jetzt ſanft weinend da geſeſſen. 
Von ihrem Gefühle überwältigt, vermochte ſie es nicht, 
ſogleich dem Meiſter Hubert zu antworten. Tauſend, 
tanſend Mal willkommen ſei mir Ihr liebliches Geſchenk, 
das Kind meiner beklagenswerthen Schweſter! rief ſie 
endlich; Gaetana iſt, dem Herzen nach, meine Schwer 
ſter, das ſpreche ich mit voller Ueberzeugung aus, und 
Lili ſoll erfahren, daß ich mich ihr nahe verwandt fühle. 
Ich will es verſuchen, die Ungleichheit unſers Geſchickes 
wieder auszugleichen, ſo viel ich dieſes kann. Das näm⸗ 
liche Gefühl, das die arme Gactana aus der ſchönen 
beitern Welt in eine duͤſtere Kloſterzelle trieb, das näm⸗ 
liche Gefühl mußte mich Gluͤcklichere in die Arme des 

edlen Mannes bringen, dem mein ganzes Daſein durch 
Liebe und Treue geweiht iſt; denn, Hubert! lieber, al- 
ter Freund, Graf Czaratowski, den Sie verkennen und 
verkennen mußten, Graf Czaratowski iſt Strahlenfels, 
iſt mein Gemahl. 
ihn nicht wieder erkannten? 

Hubert blickte ſtarr, gleich einem halb Träumenden, 
die Gräfin an. Bin ich denn dazu verurtheilt, gleich 
einem Blinden durch das Leben zu wandeln? hub er 
endlich an. Das alſo war es, das war es, was in 
ſeiner Nähe, ſo ſehr ich auch dagegen ankämpfen mochte, 
mir immer fo zentnerfchwer die Bruſt belaſtete. Mein 
Herz war mir aber dennoch treuer als dieſe alten, halb 
erblindeten Augen, ſetzte er, gleichſam für ſich leiſe re— 
dend, hinzu — freilich ſechszehn Jahre ſind eine lange, 
lange Zeit! Damals ſtand er rüftig in voller Jugend: 
kraft vor mir, der Schmerz, das Entſetzen haben die 
hohe Geſtalt niedergebeugt, ſie haben die braunen Locken 
vor der Zeit gebleicht; iſt doch auch erſt ſeitdem der 
Schnee des Alters auf mein Haupt gefallen! Ich 
glaube es wohl, auch er konnte in dieſem kraftloſen, 
zitternden Greife den nicht wieder erkennen, der damals 
zwiſchen den Bergen — fort, fort mit der Erinnerung 
daran, fie thut hier kein Gut, rief der Alte, plötzlich 

heftiger werdend — nein, nein, edle theure Freundin, 
ich will Ihnen nicht wehe thun, ich will ſuchen, zu ver⸗ 
geben, kann ich gleich nicht vergeſſen. Ich danke nur 
Gott, daß er ſettdem jenen Namen abgelegt hat, was 
denn freilich ihn mir ganz unkenntlich machen mußte, 
jenen Namen, der die entſetzlichſten Erinnerungen in 
mir weckte, jenen Namen, deſſen -barbarifcher Klang 
mein Herz, wie mein Ohr, gleich verwundete. 

Er hatte den Namen Strahlenfels ſchon früher ne⸗ 


Wie war es nur möglich, daß Sie‘ 


ben dem Seinen gefi'st, als Bedingung einer von 
Seiten eines Bruders feiner Mutter ihm zugeſa lenen 
Erbſchaft, ſprach Cöleſtine, und war herzlich froh, durch 
dieſe Erläuterung die Gedanken des Alten einſtweilen 
von Erinnerungen ableiten zu können, welche ihn zu 
ſehr aufgeregt hatten. Es war wohl natürlich, daß er 
nach jener fürchterlichen Kataſtrophe ſeinen eigenen Fa⸗ 
miliennamen im gewöhnlichen Leben völlig ablegte, be⸗ 
ſonders da er fortan immer in der Fremde lebte. Die⸗ 
ſer Name konnte auch in ihm nur die traurigſten Er⸗ 
innerungen erwecken, und machte ihn obendrein zum 
Gegenſtande allgemeiner Neubegierde, weil das Geſchick, 
welches ihn betroffen, damals bei der Welt noch in 
friſchem Angedenken ſtand. 

So iſt es, ſo iſt es, ſprach halb unbewußt der ſich 
allmälig beruhigende Greis. 

Auch mit Ihnen, würdiger alter Freund, iſt gewiß 
ſeitdem im Aeußern eine große Veränderung vorgegan⸗ 
gen, ſonſt müßte er wenigſtens Sie doch wieder erkannt 
haben, fuhr Coleſtine fert. Monate lang wandelt er 
nun neben Ihnen her, und ehrt und liebt Sie als den 
innigſten Freund unſers Hauſes. 

Ich bin überzeugt, fiel Meiſter Hubert ein, daß der 
Graf in Mietau meine und meines Freundes Exiſtenz 
kaum bemerkt hat, wahrſcheinlich hat er nie unſere 
Namen gewußt, da wir nie in die Verſuchung geriethen, 
uns ihm nähern zu wollen. 

Ein auf dem Flügel im Nebenzimmer leiſe ange⸗ 
ſchlagener Accord verrieth in dieſem Augenblick Lill's 
Nähe. Die arme Kleine, des langen, ungewohnten Al⸗ 
leinbleibens müde, hatte aus der nahen Wohnung des 
Malers, ſich fortgeſchlichen, um den geliebten Meiſter 
dort aufzuſuchen, wo ſie gewiß war ihn zu finden. 
Coleſtine umarmte das Kind und drückte es feſt an 
ihre noch immer ſehr bewegte Bruſt. Lili, ſprach der 
Alte mit faſt gebrochener Stimme, Lili, Dir wiederfährt 


heute ein Heil, deſſen ganzen Werth Du erſt ſpäter 


wirſt fühlen können, Du haſt eine Mutter gefunden. 
Mutter? erwiederte die Kleine verwundert, ich habe 
noch nie eine Mutter gehabt. 
(Beſchluß folgt). 


Der Siegesruf mehrerer namenloſer Schuhmacher⸗ 
mittelsmeiſter in Nro. 41. dieſes Blatts veranlaßt uns, 
den vermeintlichen Triumph unſers Herrn Oberälteſten 
durch einige Zubemerkungen zu erläutern, — Die als 
Oppoſttionsparthei bezeichneten Mittelsmitglieder haben 
mit ihren Beſtrebungen in der That durchgeſunden, 
indem der Zweck der Letztern zunächſt und hauptfächlich 
der war: ſich und ihren Gewerbsgenoſſen von dem 
Daſein des Kaſſenbeſtandes Ueberzeugung zu verſchaffen 
und durch deſſen ſichern Verſchluß dem unerlaubten 
Selbſtgebrauche deſſelben Seitens des mit keiner Kau⸗ 
tion aufgekommenen Rendanten vorzubeugen. Durch 
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welche Mittel und Wege Beides beſeitigt worden iſt, zu bedeutenden Koſten⸗Anſchlag, doch hat eine jetzige 


darüber können wir jetzt fuͤglich ſchweigen; aber wir 
glauben, auf den Beifall aller Freunde der Ordnung 
und des Rechten und auf den Dank aller Betheiligten 
rechnen zu dürfen; wir begnügen uns mit dieſem ſtillen 
Bewußtſein, es Andern überlaſſend, ſich gleich einer al: 
ten Jungfer, welche früh und Abends ihre zweifelhafte 
Tugend preis 't, lächerlich zu machen. Wir übergehen 
auch das 
bisherigen Oberälteſten mit Stillſchweigen, begnügen 
uns mit der Verſicherung, keinen Theil daran zu ha⸗ 
ben. — Hinter die Bemerkung, daß nunmehr in der 
Fundationsangelegenheit ermittelt und beſtimmt worden 
ſei, wem die Rechnung zu legen iſt, erlauben wir uns, 
ein beſcheidnes Fragezeichen zu ſetzen. Dieſer Streit 
punkt iſt nur vertagt, aber keineswegs entſchieden. Weil 
die Stiftung an das Mittel geſchehen iſt, weil dasſelbe 
bei Unauslänglichkeit des Fonds vor den Riß treten 
muß, und weil überhaupt Vortheil oder Schade aus 
der Verwaltung die Innung trifft, ſo halten wir an 
der Meinung, daß auch dem Mittel bei Gelegenheit der 
jährlichen Mittelsrechnungslegung über die Verwaltung 
der Stiftung Rechenſchaft abzulegen iſt, und daß der 
Rendant ſich einer beim Mittel veranlaßten außeror⸗ 
dentlichen Reviſion ſeiner Kaſſe eben ſo bereitwillig zu 
unterwerfen hat, wie jeder andre ordnungsliebende Kaſ— 
ſenverwalter. = 

In dieſer Meinung wird uns unſer Oberälteſter 
eben ſo wenig als deſſen Ehefrau oder Andre irre 
machen. 

Glatz, den 24, Oktober 1813. 


Mehrere Mittelsmeiſter. 


Armen: Arbeits: Auſtalt. 


Wer die Gutmüthigkeit der hieſigen Einwohner ken⸗ 
nen lernen will, darf nur Acht haben auf die Geduld 
und Milde, mit der fie den vielen Armen Gaben fpen- 
den, und doch mag wohl nicht damit der Zweck erfüllt 
werden, d. h. die Neth der wirklichen bedürftigen meiſt 
verſchämten Armen zu mildern und die Tragen zur Ars 
beit zu gewöhnen. — Dies kann nur in einem Arbeits: 
hauſe geſchehen, deſſen Bewohner in 2 Klaſſen getheilt 
werden, Arbeits⸗Willige und Faule, und aus dem noch, 
wenn Arbeit genug vorhanden iſt, an außerhalb woh⸗ 
nende Familien ſolche vertheilt wird. Erlaubt es der 
Fond der Anſtalt, dann könnten auch einmal ganz Ent- 
kräftete darin aufgenommen werden. : 

Schon im Jahre 1817 hatten ehrenwerthe Bürger 
und Beamte die Abſicht, ein ſolches Haus zu begründen, 
aber ihr Plan ſcheiterte durch einen für den Anfang 


Wie und Warum der Wiederwahl unſers 


Nechnungs⸗Aufſtellung ergeben, daß die Anſtalt kleine 


Opfer von der Commune erfordert, die durchaus in kei⸗ 
nem Verhältniſſe ſteben zu den ſittlichen und pekuniai⸗ 
ren Vortheilen, welche die Stadt und ihre Einwohner 
in kurzer Zeit genießen werden. 

— nn 


Brandweinverbrauch in Schleſien. 


Nach amtlichen Mittheilungen — ſiehe „die Ent⸗ 
haltſamkeitsſache in Schleſien“ vom Paſtor Feldner — 
find in einem Jahre in Schleſien verfertigt und ver⸗ 
braucht worden: 25,436,740 Quart Brandwein zu 50° 
Tralles, und zu dem Preiſe von 4 Sgr. per Quart. 
Es find alſo hiernach: 4,800,000 Rtlr. in Brandwein 
verſoffen worden. 

Dieſer Brandwein mußte jedoch erſt zu 30% Tr. zur 
Trinkbarkeit verdünnt werden und gab alsdann 36 
Millionen Quart aus. 

Schleſien zählt 2,464,000 Einwohner, von welchen 
ungefähr, nach Abzug der Weiber, Kinder und Enthalt+ 
ſamen, Y, des Ganzen, alſo 416,000 Menſchen dem 
Brandwein fröhnen, die alſo mit 36 Mill. Art. Brand⸗ 
wein fertig geworden ſind, und die der ärmeren Klaſſe 
angehören. - 

Von dieſen hat daher Einer im Jahre 86 ½ Ort., 
und täglich nicht ganz Y, Ort. zu ſich genommen, wos 
für er jährlich 10% Rtlr. und täglich etwa 10 Pf. 
bezahlt hat. 

Dies iſt 
daß es Arbeiter giebt, 


ſehr gering gerechnet, da es notoriſch iſt, 
die wöchentlich für 5 Rtlr. 
Brandwein genießen. f 


Da dieſe ärmeren Leute, 446,000 an der Zahl, im 
Stande waren, in einem Jahr 4,800,000 Rtlr. für 
Brandwein aufzubringen, ſo ſollte man meinen, daß es 
nicht nöthig wäre, daß die Bettler ꝛc. den wohlhaben⸗ 
den und fleißigen Staatsbewohnern zur Laſt fielen, und 
daß fie ſich recht füglich ſelber erhalten könnten, wenn 
ſie ſonſt wollten. 

Es iſt übrigens hier bloß die Rede von „Fuſel“; 
Rum und Liqueur iſt gar nicht gerechnet. 


Charade. 


Haſt Du bei jeglichem . des Naͤchſten Erſtes 
} im Auge, 

Dann wird das Letzte zugleich ſegnend das Ganze 

Dir ſein. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 43: 
„Der Glashändler. 
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„ 


Hiezu eine Beilage. 


